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Illuſtrirte Wochenſchrift für das katholiſche Volk, 
insbeſondere für die Verehrer der gl. Familie und die Ritglieder des von Vapſt Leo XIII. eingeführten 
„Allg. Vereins der chriſtl. Jamilien zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“, 


Augsburg, Sonntag den 18. März 1900. 


— 


W. katholiſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtar?; Preis viertellührig mit der Gratis-Seilage das gute Kind“ nur 
Pig.; bei direktem Partiebezug billiger. Alle Poſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Jeden Donner ſtag 
wird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg. 


An unſere Leſer. 


Es find nun ſchon viele Jahre her, da ſchrieb der unvergeßliche Alban Stolz: 

„Auf Papier und mit Buchſtaben lämpfen in unſerer Zeit Himmel und Hölle 
gegen einander.“ Dieſe Worte find chenfo treffend als wahr. Die Preſſe iſt in unſeren 
agen zu einer Großmacht geworden. Aber wie die Menſckheit ſelbſt, ſo ſcheidet ſich auch die 
reſſe in eine gute und in eine ſchlechte. „Sage mir, welche Zeitungen und Zeitſchriften du 
lieſeſt, und ich werde dir ſagen, wer du biſt!“ ſo ſchrieb mit Recht ſchon im Jahre 1872 der 
derſtorbene Cardinal Paulus Melchers. Ja, es kann nicht ausbleiben: wie die Blätter ſind, 
10 wirft auch du, fo wird auch deine Familie bald fein. Wie wichtig iſt es deshalb, nur guten 
Zeitungen und Zeitſchriften die Thüre zu öffnen, ſchlechte dagegen fern zu halten! Wir können 
es uns nicht verſagen, hier mitzuteilen, was der hochwürdigſte Herr Biſchoſ Wilhelm v. Reiſer 
don Rottenburg in feinem erſten Hirtenſchreiben bezüglich der ſchlechten Preſſe ſchrieb: „Soll der 
bl. Glaube,“ fo heißt es in jenem Hirtenſchreiben, „der Familie erhalten werden, fo ift endlich 
notwendig, daß vom Haufe alles äygſtlich und forgfältig fern gehalten wird, was dem heiligen 
Glauben Schaden bringen kann. Nach dieſer Seite liegen beſonders euch, geliebte Familienväter, 
hohe und heilige Pflichten ob! Euch liegt es beſonders als dem Haupte der Familie ob, den 
Sendboten des Unglaubens die Thüre zu verſchließen und ihren Eintritt in das Heiligtum der 
amilie abzuwehren. Die Boten des Unglaubens erſcheinen aber nicht blos in Perſon; ſie haben 
ihre Gehilfen in den zahlreichen Schriften und Blättern, in denen offen oder verdeckt für den Uns 
glauben gearbeitet wird. Ich kenne kaum eine ſchwerere Verantwortung, welche ein Familienvater 
far den Tag des Gerichtes auf ſich laden könnte, als die ſein wird, wenn er derartigen Schriften 
in ſeiner Familie das Hausrecht einräumt. Sage ja niemand, daß das Leſen derartiger Schriften 
für ihn ungefährlich und unſchadlich ſei! Wie der Aufenthalt in unreiner, verdorbener Luft die 
e Geſundheit untergräbt, ſo wird in der Regel nicht mit einem Schlag, aber langſam und 

ſcher durch das Leſen ſolcher Schriften die gläubige Ueberzeugung erſchüttert, die Liebe zum hl. 
uben gelähmt, bis zuletzt das Licht des Glaubens erliſcht. Und was ſoll man erſt von einem 
amilienvater ſagen, der ſich vergäße, daß er auch ſeinen Kindern derartige Nahrung verabreichen 
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würde? Ein Mörder am leiblichen Leben ſeiner Kinder iſt, wer ihnen ſtatt geſunder Koſt ver⸗ 
giftete Speiſe vorfetzt. Ein ungleich größeres Verbrechen ladet derjenige auf ſich, welcher un⸗ 
ſchuldige Seelen vergiftet oder vergiſten läßt, Seelen, welche der ewige Richter dereinſt aus eurer 
Hand zurückfordern wird.“ 

Das ſind in der That wahre, ernſte Worte, Worte, auf die namentlich beim bevor⸗ 
ſtehenden Quartalswechſel geachtet werden ſollte. Möchte es recht bald keine katholiſche Familie 
mehr geben, in der nicht auch ein gutes, katholiſches Blatt gehalten und geleſen wird! Ohne 
des Selbſtlobes beſchuldigt zu werden, dürfen wir als ein ſolches auch „Die katholiſche Familie“ 
bezeichnen. „Die katholiſche Familie,“ ſo ſchrieb uns vor einigen Tagen ein Hauptlehrer aus 
Schleſien, „iſt ein echtes Volksblatt, gerade fo, wie es die Arbeiter, Handwerker und Landleute 
gebrauchen können und gewiß auch gerne leſen.“ „Die katholiſche Familie“ bringt für alle 
Mitglieder der Familie etwas, und mit ihrem prächtigen Bilderſchmuck ſteht fie 
einzig da. 

Wie bisher, ſo wird es auch in Zukunft unſer Beſtreben ſein, an Text und Illuſtra⸗ 
tionen nur Vorzügliches zu bringen. Unſere verehrlichen Leſer wagen wir deshalb auch zu 
bitten, in Freundes⸗ und Bekanntenkreiſen für die Verbreitung unſeres Blattes recht thätig ſein 
zu wollen. Unſere Poſtabonnenten bitten wir, die Beſtellung auf das neue Quartal noch in 
dieſem Monate zu bewirken. Für diejenigen Abnehmer, welche „Die katholiſche Familie“ von 
der Verlagshandlung zugeſchickt erhalten, bedarf es keiner Neubeſtellung, da dieſelbe bis zur Ab⸗ 
beſtellung liefert. 

Möge Gottes Segen auch ferner auf unſerem Blatte ruhen! 


Die Redaktion. 


Kirchlicher Wochenkalender. 


— 


Sonntag, 18. März. 3. Sonntag in der Faſten⸗ Wiſſen nützen? Wiſſen, glauben und dem ents 
zeit. Gabriel, Erzengel. Cyrillus, Biſchof von ſprechend leben, das führt zum Heile. 
Jeruſalem und Kirchenlehrer, f 386. Nareiſſus. Es gibt einen Gott und zwar nur einen 
Eduard. einzigen Gott, dem das ganze Weltall unterthan 

Montag, 19. März. Joſef, Patron der katho⸗ iſt. Die Vielgötterei des Heidentums iſt ein 
liſchen Kirche. Wahn, über den ich weitere Worte nicht zu ver- 

Dienſtag, 20. März. Joachim, Vater der aller- lieren brauche. Drei große Religionsgeſellſchaften 
ſeligſten Jungfrau Maria. Gutbertus. Wolſram. bekennen den einen Gott: Chriſten, Juden und 

Mittwoch, 21. März. Benedikt, Abt und Orden Muhamedaner. Man nennt fie Monotheiften, 
ſtifter, + 543. Serapion. Bekenner eines einzigen Gottes, im Unterſchiede 

Donnerſtag, 22. März. Katharina von Schwer von den Anbetern vieler Götter, den Polytheiſten. 
den, Jungfrau, f 1381. Nitolaus von der Flue. (Monos = allein, polys = viel, theos = 
Baſilius. Gott.) Chriſten, Juden und Muhamedaner 


Fe a N —— 7 e ſtehen ſich alſo religiös am nächſten. Aber es 


ms ; 1 iſt doch ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den 
Samſtag, 24. Mürz. Simeon von Trient, Bertha. drei Religionen. Das Chriſtentum bekennt einen 


— Gott in drei Perfonen, das Geheimnis der hei⸗ 


; . heiligſten Dreifaltigkeit oder Dreieinigkeit. Für 
dritter Faſtenſonntag. das Judentum im alten Teſtamente war dies 
(Oculi.) Geheimnis noch verhüllt, der Muhamedanismus 
lbtachbrue verboten.] ſteht ihm feindlich gegenüber. 
Buungeliam: Oelus hel einen Befeffenen Reden wir heute über dies Geheimnis! 


Es iſt ein Geheimnis. Wir haben alſo 
er Teufel iſt gottlos in dem Sinne, daß er von der Vernunft unſern Aufſchluß nicht zu 
dem Gott, den er erkennt und erkennen ſuchen, ſondern in den Glaubensquellen. 
muß, den Gehorſam verſagt. Ihm gleicht der Was ſagt das alte Teſtament? 
Menſch, der Gott erkennt, aber nicht nach Gottes Das alte Teſtament ſpricht die Lehre nicht 
Willen lebt. Was kann ein ſolches kaltes, totes deutlich aus. Die Israeliten waren ſo ſehr zum 
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Gögendienfte geneigt, daß eine deutliche Offen⸗ 
barung nicht rätlich ſchien. Die Gefahr lag zu 
nahe, daß ſie aus den drei Perſonen drei Götter 
machen würden. Doch fehlt es nicht an Andeu⸗ 
tungen des Geheimniſſes. 

Auf mehrere Perſonen weiſen die berathen⸗ 
den Ausdrücke hin: „Laſſet uns den Menſchen 
machen nach unſerm Bild und Gleichniſſe!“ 
„Laſſet uns hinabſteigen und ihre Sprache ver: 
wirren!“ (J. Mof. 1 und 11.) In ſpätern 
Büchern tritt die göttliche Weisheit, zum Teil 
auch der heilige Geift ziemlich deutlich als Perſon 


hervor, beſonders in den ſalomoniſchen Sprüch⸗ 


wörtern, im Buche der Weisheit und Sirach. 
Für die Dreiperſönlichkeit kann man eine 


Andeutung finden in dem dreigliedrigen hohen 


prieſterlichen Range und in dem dreimal Heilig 
der Seraphim beim Propheten Iſaias. 

Der Segen, welchen der Hohepriefter nach 
Gottes Anordnung über das Volk Istael ſprechen 
mußte, lautete: 


„Der Herr ſegne dich und behüte dich! 


gnädig! 
Der Herr wende ſein Antlitz dir zu und gebe 
dir den Frieden!“ (IV. Mof. 6.) 


Warum gerade dieſe Form mit dem drei⸗ 
maligen „Herr“? Es liegt am nächſten, den 
rund im Geheimnis der heiligſten Dreifaltig⸗ 
keit zu ſuchen, ſo daß der Segen gleichbedeutend 
wäre mit unſerm: Es ſegne dich der Vater und 
der Sohn und der heilige Geiſt. 

Iſaias (6, 3) hört die Seraphim Gott 
zuruſen: „Heilig, heilig, heilig, Herr Gott Sa⸗ 
baoth!“ Auch hier liegt es nahe, an die drei 
göttlichen Perſonen zu denken, jedenfalls die ein: 
fachſte Erklärung für das dreimol heilig. 

Das neue Teſtament, in welchem die Offen⸗ 


barung ihren Abſchluß fand, enthält auch dieſe 


ehre in voller Deutlichkeit. 

Es lehrt die Gottheit des Sohnes und des 
hl. Geiſtes, wie wir ſpäter ſehen werden. Es 
nennt aber auch an vielen Stellen die drei gött⸗ 
lichen Perſonen zuſammen. Manchmal werden 
fie fo genannt, daß dieſe Lehre nicht chriſtlichen Leſern 
t iſt. Ein Chriſt aber hört ſie deutlich 
eraus. 


Wir geben zunächſt einige Stellen aus dem 


Evangelium. 

Denken wir an erſter Stelle an die Worte 
des Engels bei der Botſchaft an Maria: „Der 
heilige Geiſt wird über dich kemmen, und die 
Kraft des Allerhöchſten wird dich überſchatten. 

arum wird auch das Heilige, das aus dir ge⸗ 


1 


boren wird, Sohn Gottes genannt werden.“ 
(Luk. 1.) Jeder kundige Leſer erkennt die drei 
göttlichen Perſonen. Deutlicher noch erſcheinen 
ſie bei der Taufe am Jordan. Der Vater ruft: 
„Dieſer iſt mein geliebter Sohn.“ Und der hl. 
Geiſt ſchwebt herab in Geſtalt einer Taube. 
Aehnlich auf Tabor, wo der hl. Geiſt geſinn⸗ 
bildet erſcheint durch die lichte Wolke. Wieder⸗ 
holt nennt der Herr die drei Perfonen in den 
Reden beim letzten Abendmahle. Z. B. „Ich will 
den Vater bitten, und er wird euch einen andern 
Tröſter ſenden, den Geift der Wahrheit.“ (Joh. 
14,16.) „Der hl Geiſt, den der Vater in meinem 
Namen ſenden wird, der wird euch alles lehren“ 
(14, 26). Am deutlichſten aber iſt der Schluß 
des Matthäus: Evangeliums: „Gehet hin und lehret 
alle Völker und taufet ſie im Ramen des Vaters 


und des Sohnes und des hl. Geiſtes!“ 


Wir fügen einige Stellen aus den apoſto⸗ 
liſchen Briefen bei. 

An die Römer ſchreibt der hl. Paulus: 
„Ich beſchwöre euch bei unſerm Herrn Jeſus 


Der Herr zeige dir fein Antlig und fei dir Chriſtus und bei der Liebe des hl. Geiſtes, 


daß ihr mir beiſtehet mit euren Gebeten bei 


Gott“ (15, 30). Es iſt leicht zu erkennen, daß 


in ſolchem Zufammenhang Gott die erſte Perſon 
bezeichnet. 
Wiederholt finden wir die drei Perſonen 


zuſammen genannt in den Korintherbriefen: 


„Ihr ſeid abgewaſchen, ihr ſeid geheiligt, 
ihr ſeid gerechtfertigt im Namen unſeres Herrn 
Jefu Chriſt und im Geiſte unſeres Gottes“ 
(1. 6, 11). „Die Gnaden ſind verſchieden, aber 
es iſt derſelbe Geiſt; und die Aemter ſind ver⸗ 
ſchieden, aber es iſt derſelbe Herr; und die 
Wirkungen ſind verſchieden, aber es iſt derſelbe 
Gott“ (12, 4 ff.). „Die Gnade unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti und die Liebe Gottes und die 
Gemeinſchaft des hl. Geiſtes ſei mit euch.“ 
(II. Schluß.) 

Noch eine Stelle aus dem Galaterbrief: 
„Als die Fülle der Zeit erſchien, ſandte Gott 
den Geiſt ſeines Sohnes“ (4, 6). 

Endlich die bekannte Stelle aus dem erſten 


Briefe des hl. Johannes: „Drei find, die Zeug 


nis geben im Himmel: Der Vater, das Wort 
(der Sohn) und der hl. Geiſt, und dieſe drei 
ſind Eins“ (5, 7). 

Das find die Hauptſtellen, jedenfalls mehr 
als genug, um die Lehre darzuthun. Es iſt ein 
Geheimnis. Aber wenn Gott fie offenbaret, fo 
iſt ſie die ewige Wahrheit. Im Namen bes 
dreieinigen Gottes biſt du getauft. Und wie 
der Herr heute den Teufel austreibt, ſo hat der 
Prieſter auch über dich bei der hl. Taufe im 


dem Tröſter, Platz zu machen. 
beginnſt und ſchließeſt du dein Gebet. 


Zum Feſte des heiligen Joſef. 


1 der Verehrung Jeſu und 
Mariens iſt keine billiger, 
begründeter, heilbringender als 
die des hl. Joſef. Seine Ver⸗ 
ehrung iſt ja auf's invigſte ver⸗ 
bunden mit der Andacht zu dem 
göttlichen Kinde und zur aller⸗ 
ſeligſten Jungfrau, ſo daß eine 
wahre Andacht zu Jeſus und 
Maria ohne große Andacht zu 
dem hl. Joſef gar nicht denkbar 
iſt. Daher ſagt auch die hl. 
Thereſia: „Ich halte es für un⸗ 
möglich, daß man ſich die Köni: 
gin der Engel vorſtellen könne, 
wie ſie Tag und Nacht das 
Jeſuskind pflegt, ohne ſich ge⸗ 
drängt zu fühlen, auch ihrem 
keuſchen Gemahl für die zärtliche 
Hilfe zu danken, welche er mit 
ſo großer Sorgfalt der Mutter 
und ihrem Sohne leiſtete.“ Wenn 
wir daher wirklich das göttliche 
Kind von Herzen lieben und 
Maria innig verehren, dann 


Leichnam einfegnen für die einſtige Auferftehung- 
Möge denn der dreieinige Gott, der Vater und 
der Sohn und der hl. Geiſt, auch jetzt den Segen 
dir fpenden, wo du dies lieſeſt und im Herzen 
einen Akt des Glaubens an dies Geheimnis er⸗ 
weckeſt! 


Namen des dreieinigen Gottes den Teufel be⸗ 
ſchworen, von dir zu weichen und dem hl. Geiſte, 
Im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des hl. Geiſtes 
Und in 
demſelben Namen wird einſt die Kirche deinen 


Der bl. Zoſef. 


(Nachdrud verboten.) 


ehrung überall zu verbreiten und 
zu fördern ſucht. Sie erbaut 
ihm prächtige Tempel, feiert ſeine 
Feſte mit dem höchſten Glanze 
und ſtellt alle ihre Kinder unter 
ſeinen mächtigen Schutz. Folgen 
wir dem Mahnruſe unſerer hl. 
Kirche, indem auch wir uns der 
großen Zahl der Verehrer des 
hl. Joſef zugeſellen! Er wird 
es uns durch große Gnaden 
lohnen. „Ihm iſt es geſtattet, 
in jeder Not, in jedem Geſchäfte 
hilfreiche Hand zu leiſten und 
alle, die mit Andacht und Ver⸗ 
trauen ihre Zuflucht zu ihm neh⸗ 
men, zu beſchützen und zu be⸗ 
ſchirmen“ (Hl. Thomas v. Aquin). 
Drückt darum ein harter Kum⸗ 
mer unſer Herz, gehen wir zu 
Joſef! Will Unzufriedenheit den 
klaren Spiegel unſerer Seele 
trüben, gehen wir zu Joſef! 
Brauchen wir Rat in unſeren 
Zweifeln, oder iſt der Seelen⸗ 


müſſen wir auch den hl. Joſef, das Haupt der friede uns entſchwunden, gehen wir zu Joſef! 
Familie, ehren und lieden, wie Jeſus und Maria In allen Leiden unſeres Lebens kommen wir 


ihn geehrt und geliebt haben. 


Das wünſcht zu ihm, denn in ſeinen Händen liegt ja unſer 
auch unſere heilige Kirche, indem fie feine Ver⸗ Heil. 


— 


Zum heiligen Joſef. 


O heil'ger Joſef der in Stadt und Land 

Als jedes Haufes Schntzherr iſt bekannt, 

Sieh, auch mein Haus mit allen, die darinnen, 
Möcht' deine Liebe, deinen Schutz gewinnen, 
Möcht' deiner Vaterſorge würdig ſein 

Und ſich in Demut deinem Dienſte weih'n! 


Erhalt' die Herzen alle keuſch und rein! 
Pflanz' jeder Tugend Blüte in fie ein! 

Dein göttlich Kind woll' unſ're Kinder lehren 
Gehorſam fein und treu die Eltern ehren 
Und uns nach deinem und Mariens Bild 

E halten treu in Liebe, flark und mild! 


O heil'ger Joſeph, der des Lebens Laſt 

Und Leid fo ſtandhaft du getragen haft! 

Lehr’ du auch uns des Tages Müh'n und Plagen. 
In Gott ergeben und verdienfilich tragen! 

Mit deiner Hand voll Milde hob'le du 

Das Kreuzholz uns nach unſ'rer Schwäche zu! 


Und einſt vor allem in der letzten Not 
Steh' du uns bei, der du ſo ſel'gen Tod 
Geſtorben in der reinſten Jungfrau Armen, 
Von ihrem Sohn getröſtet voll Erbarmen 1 
Patron der Sterbenden, o drücke du 
Auch uns dereinſt das müde Auge zu! 


\ 
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Einige Erinnerungen an den heiligen Joſeph. 


Dr, einem guten Freunde, dem man viel 
Liebes und Gutes verdankt, redet man gerne, 
und wenn er nicht mehr hienieden weilt, dann 
intereffiert man ſich erſt recht für alle Einzeln⸗ 
eiten, die ſich auf ſeine Perſon beziehen. 

Tauſende und Abertauſende haden es im 
Leben und im Tode ſchon erfahren, daß der 
heilige Joſeph ein treuer, guter Freund iſt allen, 
ie da in Leibes⸗ oder Serlennöten ſich befinden, 
und es liegt daher ſehr nahe, in ſeinem Monat, 
da ſich Engel und Menſchen darob freuen, daß 
dieſer Auserkorene unter den Mannern zum 
mächtigen Schutzherrn der Kirche ernannt worden 
iſt, feiner heiligen Perſönlichkeit in verehrender 

tebe ganz beſonders zu gedenken. 

Als er dreiundſechzig Jahre alt war, ſagt 
Ayma in feiner Geſchichle des heiligen Joſeph, 
ward der heilige Greis zuſehends ſchwacher. 

orgen aller Art, die weiten Reiſen, die Der: | 
annung, die Arbeit und die Entbehrungen aller 
hatten nach und nad) feine Kräfte erſchöpſt. 

Eine rührende Ueberlieferung, die wir im 
ganzen Orient verbreitet finden, erzählt, daß 

eſus ſeinem heiligen Pflegevater einige Tage 
vor deſſen Tode das Geheimnis feines Leidens 
Aihaut babe. Joſeph war darauf vorbereitet. 
8 er fleißig die heilige Schrift las und be: 
achtete, wußte er, daß der Meſſias vieles zu 
den haben werde. 
ober Die gottſelige Katharina Emmerich hatte 
0. 


den Tod Joſephs folgendes Geſicht: „Als 
Joſeph ſtarb, ſaß Maria zu Häupten feines 
dane und hatte ihn in den Armen. Jeſus 
and in der Gezend ſeiner Bruſt. Ich ſah 
e Stube mit Glanz und Engeln erfüllt. Er 
wurde, die Hände unter der Bruſt gekreuzt, ganz 
ein weißes Tuch gewickelt, in einen ſchmalen 
aſten gelegt und in einer ſchönen Grabhöble 
‘gelegt, die er von einem guten Manne er 
alten hatte. Es gingen außer Jeſus und 
ria nur wenige Menſchen hinter dem Sarge; 
Fa ich ſah ihn von Glanz und Engeln be: 
ie Met. Später wurde fein Leib nach Bethlehem 
1 ein Grab gebracht.“ — Nach Stadler (Hei⸗ 
den- Lexikon III, 450) befindet ſich das Grab 
d euhs im Thale Joſaphat, wo es neben dem 
greiſen Simeon gezeigt wurde. 
1 Sei nun dem, wie ihm wolle, altehrwür⸗ 
Pin Ueberlieferungen behaupten, daß Jofephs 
en nicht der Verweſung anheimgeſallen, fon: 
unverſehrt geblieben und am Tage der 


iſt, 


allerheiligſten Altarsſakramentes, das wir em: 


Himmelfahrt Jeſu mit ſeiner Seele vereinigt in 
die ewige Herrlichkeit aufgenommen worden ſei. 
Darum ward auch ſein Leichnam niemals ge⸗ 
funden und beſitzt die Kirche keine einzige Re⸗ 
liquie von ihm. Eine ſolche von großen Heiligen 
unterſtützte Meinung darf nicht mißachtet werden 
„Man muß annehmen,“ ſagt der heilige Bern 
hardin von Siena, „daß Jeſus Chriſtus, der 
Sohn Gottes, welcher den Leib und die Seele 


ſeiner geliebten Mutter in den Himmel aufge- 


nommen, dem heiligen Joſeph dieſelbe Ehre 
habe zu teil werden laſſen. Es iſt nur billig 
und recht, daß Jeſus, Maria und Joſeph, nach 
dem ſie, auſ Erden miteinander vereinigt, ein 
mühſeliges und arbeitsvolles Leben geführt haben, 


im Himmel dem Leibe und der Seele nach mit: 


einander vereinigt ſeien und alle drei der näm⸗ 
lichen Unſterblichkeit fi erfreuen.“ Der heilige 
Franz von Sales drückt ſich ebenſo beſtimmt 
aus: „Wie hätte Jeſus die Gnade dem heiligen 


Joſeph verweigern können, dem er ſein ganzes 


Leben hindurch unterthänig? Und wenn es wahr 
was wir glauben müſſen, daß kraſt des 


pfangen, unſer Leib am jüngſten Tag auferſtehen 
wird, wie können wir zweifeln, daß unſer Heiland 
den Leib und die Seele des heiligen Joſeph, 
der ihn ſo oft auf ſeinen Armen getragen, mit 
ſich in den Himmel auſgenommen hat?“ Auch 
der gelehrte Papſt Benedikt XIV. verteidigte dieſe 
Anſicht. Der berühmte fromme Kanzler Gerfon 
meint, „als bei dem Tode des Heilandes viele 
Leiber der Heiligen auferſtanden und in der 
Heiligen Stadt erſchienen (Matth. 27, 52), ſei 
auch der heilige Joſeph der Mutter Gottes er⸗ 
ſchienen und habe ſie getröſtet.“ Ja, dieſer 
Gerſon verteidigte auf dem Konzil von Konſtanz 


unter Berufung auf ein uraltes Offizium der 
Kirche zu Jeruſalem die fromme Lehrmeinung, 


daß der heilige Joſeph ſchon vor ſeiner Geburt 
von der Erbſünde befreit worden ſei, eine Gnade, 
die bei dem Nährvater Jeſu um ſo mehr ange⸗ 
nommen werden müſſe, da ſie Gott dem Vor⸗ 
laufer des Herrn, dem heiligen Johannes dem 
Täufer, auch erwieſen habe. Der große Theologe 
Suarez ſagt: „Ich finde es weder kühn noch 
unwahrſcheinlich, ſondern ſromm und annehmbar, 
zu glauben, daß der heilige Joſeph alle anderen 
Heiligen an Gnade und Glückſeligkeit übertrifft. 
Denn ſoviel ich weiß, ſteht weder in der heiligen 
Schrift noch bei den Kirchenvätern etwas dieſer 
Meinung Entgegengeſetztes.“ 


N: heutiges 


Bild ſtellt 
uns ein kleines 


Stück Himmelauf Wi 


Erden dar. Wir 
ſehen Maria und 


Joſef und das 
Jeſuskind, um: BE 
geben von feligen # 


Himmel bewoh⸗ 


nern. Links ſteht 


ein Engel an der 


Säge, rechts 2 


pflückt einer Blu⸗ 


men. Maria hat 
das Buch der 


Pſalmen in der 


Hand, um Gott B 


zu loben und zu 
preiſen. Ein Engel 
begleitet ihren 
Geſang mit einem 
Saitennſtru - 
mente. Wahrhaf⸗ 


tig, hier iſt's gut 


ſein! Hier be⸗ 
wahrheitet ſich die 
Botſchaft der En⸗ 
gel auf Bethle⸗ 
hems Gefilden: 


Friede den Men: 
ſchen auf Erden, 
die eines guten 


Willens find. Ach, 
daß doch dieſer 
gute Wille, den 


drei heiligen Perſonen Jeſus, 


Joſeph ähnlich 


Maria 


Aus unſerer Bildermappe 
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und einkehren in euer Haus, und 
recht viele lich und zufrieden ſein. 


Herzen einkehren 
möchte! Warum 
wollte denn der 
göttliche Heiland 


ſo lange im Scho⸗ 


ße der Familie 
verleben? Doch 
nur, um uns ein 
Beiſpiel zur Nach⸗ 
ahmung vor Au⸗ 
gen zu ſtellen. 


Verſuchet es 
einmal, chriſtliche 
Eheleute, Gott zu 
geben, was ihm 
gebührt, ein 
wahrhaſt from⸗ 
mes Leben zu 
führen, die Tu- 
genden der De⸗ 
mut und Herzens⸗ 
reinheit zu üben, 
eure Kinder zu 
einem echt reli⸗ 
giöſen Leben an⸗ 
zuleiten, und auch 
eure Familien 
werden Abbilder 
der heiligen Fa⸗ 
milie werden! 


0 


Ein Friede, 
den die Welt nie 
und nimmer ge⸗ 
ben kann, wird 


ihr werdet glück⸗ 


E war um das Jahr 530. Da erbaute ein 


St. Benediktus. 


(21. März.) 


heiligmößiger Mann auf dem Monte Caſſino, Nurſia. 


einem Berge im fernen Unteritalien, ein Klofter, 
das in der Folge zu großer Berühmtheit gelangte 
und als das Stammlloſter eines der bedeutend⸗ 
ſten Orden der katholiſchen Kirche bezeichnet 
Dieſer große Mann iſt der Eltern Kind. 


werden kann. 


[Nachdruck verbaten.] 


Heilige des heutigen Tages, St. Benediktus von 
Ueber ſein Leben und Wirken, ſowie 
über das größte Werk ſeines Lebens, den von 
ihm gegründeten Benediktinerorden, ſei hier unſern 
lieben Leſern einiges mitgeteilt. 

St. Benedikt war vornehmer, aber frommer 
Früh ſchon ward er nach Rom 
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geſchickt, damit er ſich hier in den Wiſſenſchaften grunde gelegt werden ſollten. Es war am 
ausbilde. Da ihm aber das ausſchweifende und 21. März des Jahres 543, als der liebe Gott 
fittenlofe Leben feiner Studiengenoſſen nicht zus ſeinen treuen Diener zu ſich rief, um ihm die 
ſagte, ſo verließ er ſchon bald die Hauptſtadt Krone der ewigen Seligkeit auf das Haupt zu 
der katholiſchen Chriſtenheit, in der feiner Un: ſetzen. Sein Orden, deſſen Grundlagen Gebet, 
ſchuld und ſeinem Seelenheile ſo ernſte Geſahr Handarbeit und Studium bilden, gewann nach 
drohte, und begab ſich in die Einöde. Lange dem Tode des Stifters ſchnelle Verbreitung und 
blieb fein geheimer Aufenthaltsort der Welt vers gelangte im Laufe der Zeit zu einer ſeltenen 
borgen, und nur einem frommen Priefter, Ro- Berühmtheit. Unzählige Gelehrte und Biſchöſe, 
manus mit Namen, der ihm von Zeit zu Zeit ja Päpſte ſind aus demſelben hervorgegangen. 
die nötige Nahrung brachte, ward derſelbe be- Es würde ganze Bände füllen, wollte man auch 
kannt. Als aber endlich die Kunde von dem frommen nur annähernd ſchildern, was der Benediktiner⸗ 
Einſiedler in die Oeffentlichkeit drang, da ſtrömten orden Segensreiches gewirkt auf dem Gebiete der 
große Scharen von Männern und Jünglingen herbei, Chriſtianiſierung und Kultivierung eines großen 
um den ſeltenen Mann zu ſehen und das Wort Teiles des Abendlandes. Benediktiner mönche 
der Weisheit aus ſeinem Munde zu vernehmen, waren Jahrhunderte hindurch faſt die einzigen 
und viele von ihnen gewannnen den Heiligen ſo Träger der Kultur. Sie waren es, die wilde 
lieb, daß ſie beſchloßen, nimmer mehr von ihm Gegenden urbar machten, Sümpfe trocken legten, 
zu weichen. Gerne war Benedikt bereit, ihre Muſterwirtſchaften einrichteten für Ackerbau und 
Leitung zu übernehmen. Er errichtete 12 Klöfter, Viehzucht, den Grund zu Städten und Dörfern 
verteilte feine Junger auf dieſelben und gab legten; Benediktinermonche waren es auch, welche 
jeder Genoſſenſchaft einen Vorſteher, während er die Fackel des Glaubens trugen in heidniſche 
ſelbſt ſich die Oberleitung vorbehielt. Als der Länder und Gegenden und die Segnungen des 
Heilige aber nach einiger Zeit in Erfahrung Cbriſtentums ausgoßen über unzahlige Völker, 
brachte, daß man es gewagt, das Gift der Ver: die bis dahin in Finſternis und Todesſchatten 
leumdung auszuſtreuen gegen ihn und feine Ge- ſaßen. Benediktinermönche waren es, die uns 
treuen, da beſchloß er, mit feinen Genoſſen ſich in die geiſtigen Schätze des Altertums erhalten 
einer anderen Gegend niederzulaſſen. Sie bes haben; ſie waren es auch, denen das Mittelalter 
gaben ſich zum Monte Caſſino und gründeten faſt ausſchließlich feine Bildung verdankte. Leider 
dort das obenerwähnte Kloſter, dem der Heilige haben die Stürme der Reformation und der 
noch 14 Jahre als Abt vorſtand. Hier war es franzöſiſchen Revolution viele Klöſter dieſes 
auch, wo Benedikt feine Ordenzregeln nieder Ordens weggefegt. Ihre Zahl iſt heute nur 
ſchrieb, jene heiligen Vorſchriſten, die dem ge noch gering. 
meinſchaftlichen Leben ſeiner geiſtigen Sohne zu 


Aus den diesjährigen Faſtenhirtenbriefen. 


Der Hirtenbrief des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Augsburg 


behandelt ein ebenſo wichtiges als zeitgemäßes gonnen, daß ſie kleinere Ueberſchreitungen des 
Thema, nämlich die Trunkenheit und die vernünftigen Maßes im Trinken für nichts an⸗ 
Mäßigkeits vereine. Wir wollen heute geſehen haben. Darum hüte dich vor den 
das zuſammenfaſſen, was der hochwürdigſte Anfängen! 
Herr über die Trunkenheit ſagt. | Warum folen wir uns denn vor dem 
Man iſt vielſach geneigt, die Trunkenheit, Trinken ſo ſehr hüten? Weil daraus ſo 
wenn fie bei einem Menſchen nicht gar zu häufig viele andere Laſter entſpringen. 
oder in niederen Graden auftritt, als etwas Unzucht, Zorn, Streit, Beleidigungen, Eiferſüch⸗ 
Harmloſes darzuſtellen, ja als ein Erbſtück und teleien, Entzweiungen und Parteiungen, ja ſogar 
Kennzeichen altdeutſcher Biederkeit und Tapfer:| Mord und Totſchlag, fie find die Kinder der 
keit. Das aber iſt eitle Täuſchung, denn auch Trunkenheit. Man gehe in die Zucht-, in die 
durch dieſe Art Trunkenheit wird das göttliche Irren und Armenhäuſer und frage ihre Inſaſſen, 
Ebenbild in uns getrübt. Zudem vergißt man, wer ſie dahingebracht hat! Es iſt die Trunkſucht. 
daß alle Laſter mit Kleinem anfangen. „Viele, Wie viele gibt es, die Haus und Hof und 
die jetzt Trunkenbolde find, haben damit be- Verſtand vertrunken und ihre Familien in das 


tiefſte Elend geſtürzt haben! Darum hüte man 
ſich vor der Trunkenheit und trete ihr überall 
entgegen! 

Der Faſtenhirtenbrief des hochw. Herrn 
Erzbifchoſs von Münden: Freiſing handelt 
von der göttlichen und menſchlichen Seite der 
Perſon Chriſti, vom Chriſtentum im Gegenſatz 
zum Juden⸗ und Heidentum. Der hochw. 
Herr Erzbiſchof von Bamberg verbreitet ſich 
uͤber die acht Seligkeiten. Einer Erörterung 
über die Hab:, Genuß: und Vergnügungsſucht 
als Quellen der ſozialen Wirren folgt ein Appell 
an die chriſtliche Arbeiterſchaft. Der Faſten⸗ 
Hırtznbrief des hochw. Hrn. Biſchofs von Regens⸗ 
burg ſchließt ſich dem letzten Hirtenbrief über 
das hl. Jahr an und beſpricht das Leben nach 
dem Glauben. — Der hochw. Herr Biſchof von 
Würzburg erörtert im Hinblick auf das 
Jubeljahr die Stellung und Bedeutung des 


Unterhaltendes für die 
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Papftes und des Papſttums. Der Faſten⸗ 
hirtenbrief des hochw. Herrn Biſchofs von 
Limburg legt die Notwendigkeit einer echt 
chriſtlichen Familienerziehung dar. Der Hirten⸗ 
brief empfiehlt auf's wärmſte den Beitritt zum 
Verein der hl. Familie und ermuntert beſonders 
die Mütter zum Eintritt in die ſegensreich wir⸗ 
kenden Müttervereine. Der Faſtenhirtenbrief 
des hochw. Herrn Biſchofs von Fulda handelt 
über die Kindererziehung. Es wird den Eltern 
an's Herz gelegt, die Lektüre der heranwachſen⸗ 
den Kinder ſorgſältig zu überwachen; ferner 
werden die Geſahren erörtert, die der Jugend 
erwachſen bei den Erholungen, insbeſondere beim 
Beſuch der Wirtshäuſer, der Tanzlokale und 
Theater. Als wichtiges Mittel, die Erziehung 
eines ſittenreinen Geſchlechts zu fördern, wird 
den Eltern das Gebet empfohlen. 


katholiſche Familie. 


FE Echte Frömmigkeit. Ax, 


Skizze aus dem Leben 


von Erich Krafft. [Nachdrug verboten.] 


Fortſetzung.) 


Die Bettlerin ſah betroffen und erſchrocken 
zugleich drein. Man las ihr deutlich am Ge⸗ 
ſichte den Gedanken ab: „Iſt denn der treu⸗ 
herzige Wunſch „Vergelt's Gott!“ ein thörichter 
Spruch?“ 

Die zwei Studenten, denen nichts von der 
vorgefallenen Szene entgangen war, mochten 
ähnlich denken; ſie ſahen ſich vielſagend in die 
Augen und nickten einander gedankenvoll zu. 

Doch hatten ſie nicht viel Zeit, ihre Ge⸗ 
danken weiter auszuſpinnen. Denn gerade eben 
erſchienen abermals neue Ankömmlinge unter der 
Pforte des Gartenlokales; es waren die drei 
Wallfahrer, welche die Studenten bei ihrem 
Gange zu dem Gnadenorte beobachtet hatten. 
Offenbar kamen dieſelben von dem Beſuche des 
Gnadenbildes zurück und ſuchten nun vor dem 
Heimgange eine kleine Stärkung. 

Wie freundlich die drei ausſahen! Wie 
glückftrahlend ihre Geſichter waren. Trugen fie! 
doch jene Befriedigung in fi, die den Menſchen 
überkommt, wenn er feine innerſten Herzens 
wünſche erfüllt ſieht, und daz war bei den 
dreien nach dem Beſuch des Gnadenortes 
der Fall. 

Die Studenten ſtellten unwillkürlich einen 
Vergleich an zwiſchen dem Ausſehen des Pro; 


feſſors und demjenigen dieſer einfachen Bieder⸗ 
leute. Wahrhaftig, wenn die Befriedigung von 
religiöſen Bedürfniſſen fo glücklich macht, wie 
letztere eben ausſahen, ſo war der gelehrte Herr 
Proſeſſor, dem man ſein mürriſches Weſen vom 
Geſichte ablas, ob feiner „Aufgellärtheit nicht 
ſehr zu beneiden. 

Und wie verſchieden war erſt das Be⸗ 
nehmen der drei Ankömmlinge von demjenigen 
des Univerſitätslehrers gegen die Bettlerin! 


Kaum war der Bauer derſelben anſichtig 
geworden, als er auch ſchon in die Taſche griff 
und mit gebefroher Minne der Armen ein 
Geldſtück zureichte. 

„Da, nehmen's, Fraule!“ meinte er dabei 
freundlich. „Laſſen Sie ſich's geſegnet ſein!“ 

Und die Bäuerin langte aus ihrem Tuche 
ein großes Stück Kuchen hervor und gab es dem 
kleinen Mädchen. 

„So, du arms Haſcherl,“ plauderte ſie 
dabei, „iß dieſen Kuchen und laß ihn dir halt 
munden!“ 

Das Kind biß mit wahrem Behagen in 
das Gebäck und ſah mit leuchtenden Augen des 
Dankes zu der Spenderin auf. 


„Gelt, das ſchmeckt,“ ſagte dieſe und 
klopfte der Kleinen freundlich auf die blaſſen 
Wangen. 

Das Kind nickte und kaute mit vollen 
Backen. 

„Woher ſeid ihr denn eigentlich?“ fragte 
das Bauernmädchen die zwei Armen. 

Die Bettlerin nannte ihren Heimatsort. 

„Ei, das iſt ja gar nicht weit von unſerm 
Dorf!“ entgegnete das Mädchen. „Dann kommen's 
nur recht oft zu uns und holt's euch 'was 
zu eſſen!“ 

„Ja, ja,“ ſtimmten Vater und Mutter der 
Tochter bei, und die Bettlerin ſagte naſſen 
Auges zu. 

Nun ließen ſich die Bauersleute an einem 
Tiſche nieder und beſtellten Bier. 

„Vier Glas,“ bat der Bauer. 

„Aber Sie ſind doch nur zu dritt,“ 
die Kellnerin ein. 

„Eins für das arme Fraule da drüben,“ 
erklärte der Landmann ſeine Beſtellung näher. 
„Die wird halt auch 'n Durſt haben.“ 

Wie gut der Armen der erquickende Trank 
mundete! Ihr Geſicht wurde ganz aufgeklärt 
von demſelben; noch mehr aber mochte zu dieſer 
Aufklärung die liebenswürdige, echt menſchliche 
Behandlung beigetragen haben, die ſie von den 
drei Bauersleuten ſoeben erfahren hatte. 

Auch bei dem Töchterchen der Bettlerin 
thaten der Kuchen und ein Schluck Bier ihre 
Wirkung; des Kindes Geſichtchen rötete ſich ein 
wenig, ſeine Augen bekamen etwas Glanz. 

In dieſer frohen Stimmung machte es ſich, 
wie Kinder zu thun pflegen, ſogar mit dem Hunde 
des Profeſſors zu ſchaffen, der ſich im Garten⸗ 
lokale herumtrieb und gerade bei der Bettlerin 


warf 


angekommen war. Es legte ſein kleines Händ⸗ 
chen auf den Kopf des Tieres und fuhr ihm 
ſchmeichelnd über den Nacken 

Allein dieſe Liebkoſung mochte dem Tiere 
mißfallen; es heulte wild auf und ſchnappte 
nach der Hand des Kindes. 
| Dieſes ſtieß einen gellenden Schrei aus 
und flüchtete zur Mutter zurück. 

Der Hund aber jagte der Kleinen nach 
und faßte ſie an dem dünnen Röckchen, ſo daß 
ſie zu Boden fiel. Alles ſchrie erſchreckt auf. 

Allein das Tier ließ nicht von dem Kinde 
los, ſondern ſetzte die rechte Vordertatze auf den 
Körper desſelben und ſah ihm zähnefletſchend 
ins Geſicht. 

Mit einem herzerſchütternden Schrei eilte 
nun die Bettlerin ihrem bedrohten Töchterlein 
zu Hilſe, das mit Händen und Füßen zappelte 
and dadurch die Wut der Beſtie noch vermehrte. 
Aber die ſchwache Frau wagte ſich nicht an das 
große, immer wütender werdende Tier heran. 
Händeringend und laut um Hilfe ſchreiend blieb 
ſie einige Schritte weit von dem Hunde entſernt 
ſtehen. Dieſer wollte das Kind gerade beißen, 
da ſchrillte ein Pfiff durch die Luft; der Hund 
warf den Kopf hoch und wurde dadurch von 
ſeinem Opfer abgelenkt. 

Aber nur einen Augenblick hielt dieſer 
Warnungslaut, der aus dem Munde ſeines Herrn 
gekommen war, bei dem Tiere vor. Im nächſten 
Augenblicke fenkte es ſchon wieder den Kopf zu 
dem ſteis gellender jammerden Kinde nieder, und 
wer weiß, was es dem hilfloſen Mädchen an⸗ 
gethan hätte, wenn in dieſer Sekunde nicht der 
Bauer herangeſprungen wäre, den Hund mit 
einem kräftigen Ruck am Halsbande erfaßt und 
von der Kleinen emporgezerrt hätte. (Schluß f.) 


Die Blume von Kaufbeuren.“ 


„Im Feuer wird er⸗ 
probt Gold und Silber, 
gottgefällige Men- 
ſchen aber im Ofen der 
Erniedrigung.“ (Jeſus 
Sir. 2, 5.) 

mein liebenswürdigſter Vater, wenn du 

mir durch deine unendliche Güte ein 


(Nacheenck verboten.) 

Liebe gegen dich erfreuen, da du an mich als dein 
unwürdigſtes Kind denkſt,“ ſo ſagte Maria Cres⸗ 
zentia im Jahre 1718 ſelbſt. Und der Herr 
hat ihre Bitte erhört und ihr ein großes Kreuz 
auf die Schultern gelegt. Aber ſie hat es ge⸗ 
tragen in Liebe und Geduld, ohne Murren und 
Klagen. Der Herr wollte ſeine Dienerin ganz 


Kreuzlein geben willſt, ſo will ich mich aus purer und gar an ſich ziehen und ſie loslöſen von allem 


* Aus Steigenberger, Die Blume von Kaufbeuren, Verlag der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung in 
Kempten, melches Büchlein ſoeben in vierter, verbefferter Auflage mit ober hirtlicher Approbatin erſchienen 
iſt; Preis einzeln 30 Pfg., 25 Ex. 7 M., 50 Ex. 13 M., 100 Ex. 25 M Bei dieſer Gelegenheit 
ſei auch noch auf ein anderes Schrifthen aufmerkſam gemacht, das dieſer Tage, verfehen mit oberhirtlicher 
Approbation, in zierlichſter Ausſtattung in dem nämlichen Verlage erſcheinen wird; es iſt betitelt: „Die felige 
res zentia Höß von Kaufbeuren, eine Tugenheldin des Schwabenlandes. Ein Geſchichten⸗ 
düchlein, dem katholiſchen Volke dargeboten von Franz kaver Offner, Curatprieſter in Hl. Kreuz bei 
Kempten.“ Preis einzeln 40 Pfg., 25 Ex. 9 M. 50 Pfg., 50 Ex. 18 M., 100 Ex. 35 M. 
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Irdiſchen. Deshalb ſchickte er ſie, wie ſo viele 
ſeiner Heiligen, in die Leidensſchule. 

Großes Leid kam über Creszentia von 
ſeiten der Menſchen. Sie war gegen den 
Willen ihrer Oberin in das Kloſter auſgenommen 
worden. Sei es nun, um ihr das Kloſterleben 
leid zu machen oder ſie das entgelten zu laſſen, 


die Oberin behandelte ſie nicht nur hart, ſondern 


ſogar graufam. 

„Selbſt die unſchuldigſten Handlungen,“ 
ſchreibt P. Jeiler, wurden dem guten Kinde 
ſchief und zum Böſen ausgelegt, und ihre Tu⸗ 
genden in Fehler verzerrt. Ihre Freundlichkeit 
und Zuvorkommenheit erſchien den verblendeten 
Augen ihrer Gegnerinnen als Heuchelei und Ge: 


fallſucht, ihr geduldiges Schweigen bei unge⸗ 
rechten Beſchuldigungen als Halsſtarrigkeit und 


Gefühllofigkeit, ihre Frömmigkeit als Scheinheilig⸗ 
keit. Nie konnte ſie der Oberin etwas recht 
machen; ſtets bekam ſie von ihr nichts als 
finſtere Geſichter zu ſehen und harte Worte zu 
hören; Vorwürfe, falſche Anklagen und ſtrenge 
Bußen war ihr läglicher Anteil.“ 

Die ſchwerſten und niedrigſten Arbeiten, 
welche ſonſt die Dienſtmägde verrichten mußten, 
wurden ihr ohne Rückſicht 
Kräfte aufgebürdet. Zu dem gemeinſamen 
Tiſche wurde ſie ſelten zugelaſſen. Sie mußte 
ſich begnügen, mit übrig gebliebenen, fchlechten 
Speiſen, häufig mit halb verſchimmeltem Schwarz⸗ 
brote, und davon bekam fie häufig noch fo wenig, 
daß ſie vom Hunger gequält wurde. Noch mehr 
aber mußte die fromme Seele den Spott und 
den Hohn fühlen, den man über ſie ausſchüttete. 
Und wie benahm ſich die unſchuldige Jungſrau 


Kleine Spiegelbilder. 


— 


Heiraten. 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 

Traurige Jugend! Was haben ſolche Mäd⸗ 
chen von ihr? Statt in harmloſer Fröhlichkeit 
die glücklichen Jugendjahre, in welchen des Lebens 
Ernſt ihnen noch fremd bleiben könnte, zu ge- 
nießen, für eine harmoniſche Ausbildung von 
Körper und Geiſt zu ſorgen und ſich zu freuen, 
daß ſie noch Kinder ſein dürfen, ſpielen ſie mit 
ihrem Kinderkopf fchon die Großen und legen 
ihr Lebensſchickſal manchmal ſchon in einem Alter 
feſt, in welchem ihnen noch alle Bedingungen 
fehlen, welche zur reiferen Ueberlegung des wich⸗ 
tigſten Lebensſchrittes erforderlich ſind. 

Wie oft hört man die Klage: „Wir 


auf ihre ſchwachen 


bei dieſen Verfolgungen? Stets zeigte ſie freu⸗ 
digen Gehorſam; ſie dankte für die geringe 
Nahrung, die man ihr zu eſſen gab, als für ein 
unverdientes Almoſen; ſie vergalt Böſes mit 
Gutem, indem ſie für alle, die ihr Uebles zu⸗ 
fügten, Tag und Nacht betete. 


Außer den von Menſchen zugefügten Leiden 
kamen ſolche über ſie von ſeiten des böſen 
Geiſtes, des Teufels. Es iſt ganz ſchrecklich zu 
leſen, was die fromme Kloſterfrau nicht alles zu 
erdulden hatte. Bei Tag und bei Nacht wurde 
ſie verfolgt, ja mißhandelt. Es kam ſogar ſo 
weit, daß man annahm, ſie ſei vom Teufel be⸗ 
ſeſſen oder eine Hexe. Dieſen Anſchuldigungen 
ſetzte Creszentia nur Schweigen gegenüber. Sie 
nahm ſich darin den göttlichen Heiland zum 
Vorbilde, der ja auch auf alle Anſchuldigungen 
ſchwieg. Nur ihr feſter Glaube hielt ſie in der 
Zeit dieſer großen Leiden aufrecht. An den 
Heiland klammerte ſie ſich, ihm überließ ſie ſich 
auf Leben und Tod. Und deshalb fiel ſie nicht. 
Mochten die Stürme der Verſuchung und die 
Waſſer der Leiden anprallen gegen dieſe in Gott 
befeſtigte Seele, fie fiel nicht, vielmehr wurde fte 
bis in die Tieſe gereinigt von allen Unvoll⸗ 
kommenheiten und wunderbar geſtärkt in allen 
Tugenden, beſonders in Glaube, Hoffnung und 
Liebe. 


Beherzigen auch wir das Wort des heiligen 
Geiſtes: „Alles, was über dich verhängt wird, 
nimm an und im Schmerze harre aus und in 
deiner Erniedrigung habe Geduld! Denn im 
Feuer wird erprobt Gold und Silber, gottge⸗ 
fällige Menſchen aber im Ofen der Erniedrigung.“ 


(Nachdruck verboten.) 


haben keine Kinder mehr,“ und wie be⸗ 
rechtigt iſt ſie! Es iſt weit gekommen mit der 
Frühreife unſerer Jugend, wenn's wahr iſt, was 
mir jemand erzählte, daß er einmal auf einer 
Sommerreiſe ein acht⸗ oder neunjähriges Mäd⸗ 
chen in einer Geſellſchaft habe ſeufzen hören: 
„Ach, meine Nerven ...!“ Dieſe Frühreiſe 
unſerer Jugend bringt den tollen Liebſchafts⸗ 
ſchwindel mit ſich, mit welchem ſo manche ihr 
ganzes ſpäteres Leben vergiften. 

Die Eltern find aber vielfach mit ſchuld 
daran. Noch tragen die Mädchen den Zopf im 
Nacken, dann heißt es ſchon: Das Töchterchen 
muß, — ich denke in's Haus, — o nein, in die 
Welt eingeführt werden! Daß unver 
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meidliche Tanzkränzchen und die daran ſich ans 
ſchließenden Bälle in engerem Kreiſe ſind das 
erſte, das Jagen auf dem Rad in großer Herren⸗ 
Geſellſchaft Nr. 2, das Leſen der ſpannendſten 
und aufregendſten Liebesromane Nr. 3, wenn 
nicht vielleicht ſchon Nr. ta. Sind die Familien 
reich und vornehm, dann gehört es ja zum guten 
Ton, daß die Eltern an den Geſellſchaftsabenden 
doch dabei ſind, wenn ſie auch der jungen Welt 
unten am Ende des Tiſches ein Extraplätzchen 
zum Kichern überlaſſen. — Aber die armen Näh⸗ 
mädchen, die das erſte Ballkoſtümchen für das 
gleichalterige Fräulein ſo und ſo machen müſſen 
und das 16, 17jährige Zweitmädchen im Haufe, 


dem das Fräulein in einer guten Stunde alles 


erzählt vom erſten Ball, die kriegen auch Luſt, 
in die Welt eingeführt zu werden, und da die 
Eltern es nicht thun wollen und auch nicht wiſſen 
ſollen, — ſie wohnen ja weit weg, vielleicht in einem 
Eifeldörſchen, — fo findet ſich ſchon bald ein 
ſchmucker Rekrut mit rotem Kragen oder ein 
anderer Herr mit einem furchtbar dicken Stock 
und einem Kneifer, der ſie einſührt in die Welt, 
nicht gerade auf dem Gürzenich oder im Theater 


an der Kreuzgaſſe, aber dort, wo es tüchtig zu 
tanzen oder Spezialitäten zu ſehen gibt, und wenn 
auf dem Lande für ſolche im eignen Dörfchen 
nichts los iſt, gehen ſie in's Nachbardorf oder 
Städtchen zum wilden Mann oder in Fritz den 
Großen. Und haben die jungen Dinger einmal 
Wind von derartigen Sachen, dann werden ſie 
von dieſem Winde vorwärts gejagt, wie die 
Wolken von dem Sturm. 

Das ſind denn nun die Plätze, auf denen 
ſich die junge Männerwelt ihr künftiges Haus⸗ 
kreuz wählen kann, wenn ſie nicht etwa bei all' 
ihren Komplimenten blos vorhat, den armen 
Kindern den Kopf zu verdrehen, oder gar noch 
Schlimmeres im Schilde führt. — Und die 
thörichten Mädchen verſtehen es ſelbſt recht wohl, 
warum ſie auf dieſe Märkte gebracht werden 
oder gehen, und was ſie dort ſuchen ſollen. Sie 
wollen auch ſelbſt recht bald an den Mann 
kommen, und deshalb bieten ſie alles auf, um 
dieſes Ziel zu erreichen. Alles iſt daraufhin 
ſtudiert und berechnet, Toilette, Gang, Rede, 
Blick, wenn ſie es auch nicht gerne eingeſtehen. 

(Schluß folgt.) 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 
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In der Fremde. 

nn ſo ein Sohn ſeine Profeſſion ausge⸗ 

lernt, ſein Wanderbuch im Sack hat, da 
gibt ihm der Vater noch gute Lehren mit, daß 
er was Ordentliches lernen und ſeinem Namen 
keine Schande machen ſoll. Die Mutter meint, 
es wär' doch nicht recht, wenn ihr Fleiſch und 
Blut draus rumtappt und über den fremden Ge- 
ſichtern es vergißt, wo es her iſt, es vergißt, 
wer Vater und Mutter iſt. Damit es der Sohn ja 
nicht vergißt, gibt fie ihm nebſt den vielen 
Sachen im Felleiſen aus ihrer Sparkaſſe und 
hinter dem Vater noch einen Thaler oder einen 
Dukaten und bindet es ihm auf die Seele: 
„Denk auch an uns und ſchreib uns auch ein⸗ 
mal!“ So mit Plaudern und mit Thränen 
kommen jung und alt auseinander; der Sohn 
guckt rum, ſo lang er kann, und winkt Adieu! 
— Die Mutter ſpringt auf den Speicher, daß 
ſie dort noch ihr Söhnchen ſieht auf dem Wege, 
bis es ganz klein iſt; es iſt ihr halt an's 
Herz gewachſen. Was die daheim treiben, denken, 
beten, weinen, ſehnen, über, nach und von dem 
Sohn, das geht uns nichts an. Wär' der 
Sohn ein wüſter Strolch, wie's auch viele gibt, 


nun ja, dann wär' er jetzt ein Freiherr und 


(Nachdruck verboten.) 


könnte treiben, denken, thun und laſſen, was er 
wollte. Der Vater ſieht nichts mehr, und die 
Mutter hört nichts mehr. Allein ſo macht es 
nicht ein guter Sohn. Hat er in der Fremde 
einen Meiſter, eine Werkſtatt und drin ſeine 
Arbeit geſunden, nun ja, da heißt's aufgepaßt! 
gerührt! geregt! Da ſind Kopf und Hände voll, 
daß nichts mehr hineingeht. Aber abends, wenn 
das Nachteſſen vorbei, die Werkſtatt aufgeräumt, 
Arbeit und Geſchirr für Morgen zurechtgelegt 
iſt, da iſt inwendig noch ein Hunger, den man 
mit Brod und Kartoffeln und Fleiſch nicht 
ſättigen kann. Er denkt: „Wie weit bin ich doch 
weg vom elterlichen Hauſe! Wie iſt man doch 
unter ſremden Leuten ſo allein und verlaſſen! 
Wenn ich nur nicht krank werde und nicht 
ſterde in der Fremde! Da wäre meine Mutter 
nicht da, die mich verpflegt und mich begraben 
läßt und an meinem Grabe betet. Werden die 
Meinigen noch geſund ſein? In drei 
Wochen iſt Kirchweih; wie froh find fte da, und 
ich bin hier nicht viel gezählt!“ Da wird's ihm 
ſchwer um's Herz. Der letzte Brief von Hauſe 
iſt zwar ſchon alt, thut nichts; er weiß auch 
auswendig, was drin ſteht, thut wieder nichts; 
er holt ihn heraus und lieſt ihn im Mondſchein 
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noch einmal. Da wird's ihm wieder leichter. 
Der gelbe Flecken auf dem Papier könnte, fo 
denkt er ſich, gar eine Thräne der Mutter ſein, 
und weil er ſie nicht ſelber hat, ſo küßt er 
die getrocknete Thräne und meint dabei, er 
hätte jetzt Vater und Mutter leibhaft vor ſich 
ſtehen. Ueber dem, daß er ſie ſieht, denkt er 
auch daran, was Vater und Mutter ihm geſagt 
haben, und verſpricht es auf's neue, daß er 
alles befolgen, recht brav, fleißig fein, die böſen 
Geiſter meiden wolle, damit ſie ihn ja nicht in 
die Hölle führen, wie es ihm der Vater mit 
aufgehobenem Finger auch geſagt. Unterdeſſen 
fällt es ihm auch kin, wie fein Vater ſich auch 
für ihn geplagt hat bei Tag und Nacht, wie die 
Mutter ſo lieb für ihn geſorgt in geſunden und 
kranken Tagen; da wird es ihm ſo warm um's 
Herz. Ohne daß er es eigentlich will, kommt 
es ihm doch auch in den Sinn, wie er dem 
Vater getrotzt, die Mutter geärgert und belogen 
hat; da wird's ihm wieder kalt um's Herz, wie 
wenn er inwendiges Fieber hätte, und es läuft 
ihm etwas wie Ameiſen den Rücken hinauf. 
Da verlangt's ihn heim, um den Eltern einmal 
zu vergelten, was ſie an ihm Gutes gethan, und 
um die Schuld wieder gut zu machen, durch welche 
er ihnen Leides gethan. Ueber dieſem Heimweh 
wird es ihm wieder warm um's Herz; er tröſtet 


ſich, daß Vater und Mutter ja gut ſind und alle 
Jugendſtreiche vergeſſen; er rechnet es aus, wie 
lange es noch dauert, bis er heimkehren darf. 
Ueber dieſem Gedanken bekommt er eine ganze 
Bildergallerie in feinen Kopf; da ſieht er ganz 
natürlich Vater und Mutter, Bruder und 
Schweſter, Kameraden, das Haus, den Hof, den 
Keller, die Stube, Kirchthurm, Feld und Berg 
— alles, wie es wirklich iſt. Hat er alles 
ſchön betrachtet, dann iſt er innerlich in der 
Seele drin ſo ſatt, wie ihn ſein Nachteſſen im 
Magen ſatt gemacht hat. Ueber dieſen Ge⸗ 
danken ſchlägt es Eilfe. Jetzt iſt es Zeit für 
ihn ins Bett; „du mußt ja früh wieder heraus,“ 
ſagt er zu ſich ſelber bei ſich; „das war mein 
ſchönſtes Stündchen, das haben meine Eltern an 
mir verdient, daß ich an ſie denke; da müſſen 
meiner Mutter die Ohren geklungen haben. 
Das hätte ſie gewiß gefreut, wenn ſie es auch 
geſehen hätte, und es wird ſie freuen, wenn ich es 
ihr ſage, daß ich auch ein Stündchen ihr geweiht, 
ſie geliebt, ihr gedankt, mich auf ſie gefreut, 
nach ihr verlangt, ihre Thräne geküßt habe.“ 
Er nimmt ſein Weihwaſſer, — gebetet hat er 
ſchon, — ſagt bei ſich: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“ 
und gibt ſich felbft die Antwort: „In Ewigkeit“ 
und ſchläft gut ein. 


Allerlei. > 


— 


Gemsinnüßiges. 
Hartleibigkeit. 
kaltes Sitz- oder Halbbad. Beim Aufſtehen und 
Schlafengehen den Unterleib raſch kalt waſchen. 
Täglich 1 Knieguß oder Ganzwaſchung. Stündlich 
1 Löffel voll Waſſer, Abends und Morgens Dorn- 
ſchlehblüten⸗ oder Hollunderblüten- Thee trinken. 
Kneipp's Pillen nehmen. 


— — 


Denkfprüdhe und Lebensregeln. 


„An drei Dingen, welche von Gott und von den 
Menſchen gutgeheißen find, habe ich mein Wohlgefallen: 
an Eimracht unter Brüdern, Nächſtenliebe und an 
gutem Einverfländniſſe zwiſchen Mann und Weib.“ 
(Sir. 25, 1—2.) 


Zehn Augen mögen ſeh'n, zehn Finger mögen zeigen 
Die Thaten, die du thuſt, und du — magſt fie ver⸗ 
ſchweigen. 


— — 


Wöchentlich dreimal ein 


Dom büchertiſch. 

Leben der ehrwürdigen Kloſterfran Maria Cres 
zentia Höf von Kaufbeuren, nach den Akten der Selig ⸗ 
ſprechung und anderen zuverläffigen Quellen bearbeitet 
von P. Ign. Jeiler O. S. Fr., Doktor der Theologie. 
4. Aufl. Dülmen i. W. Verlag der Laumann'ſchen 
Verlags handlung. 

Dieſes 479 Seiten umfaſſende Buch dürfte bie 
ausſührlichſte und zuverläſſigſte Lebensbeſchreibung 
von Maria Creszentia, der Blume von Kaufbeuren, 
deren Seligſprechung nahe bevorſteht, fein. Sie ſei 
allen unſeren Leſern beſlens empfohlen. 


wu 


Bätſel. 


Mit i wird es genoſſen, mit en kommt es gefloſſen; 
Willſt du's mit o erraten, denk an das Morgenrot! 
Erholung und Zerflreuung mit m es manchem bot. 


— — 


Huflöfung des Bütfels in Br. 11: 


Landmeſſer. 
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